
PREDIGT 2. MOSE 13,20-22 

Kanzelgruß: Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem 

Herrn Jesus Christus. Amen. 

LICHT AUF DEM WEG 

 

PREDIGTTEXT 

20So zogen sie aus von Sukkot und lagerten sich in Etam am Rande der Wüste. 
21Und der Herr zog vor ihnen her, am Tage in einer Wolkensäule, um sie den 

rechten Weg zu führen, und bei Nacht in einer Feuersäule, um ihnen zu 

leuchten, damit sie Tag und Nacht wandern konnten. 22Niemals wich die 

Wolkensäule von dem Volk bei Tage noch die Feuersäule bei Nacht. 

WO GEHT ES HIN? 

Liebe Gemeinde! 

Wenn man eine Reise macht, dann muss man ein paar Dinge im Voraus 

bedenken. Jeder von uns weiß das. Vieles muss geplant werden, je weiter die 

Reise ist, desto größer ist der Aufwand. Aktuelle Straßenkarten müssen 

besorgt oder das Navi für das Auto muss programmiert werden. Wenn man 

nicht mit dem Auto verreist, müssen Bahn- oder Flugtickets gekauft werden. 

Koffer müssen gepackt werden. Die Packliste muss für das Ziel passend sein. 

Wer jetzt Urlaub in Australien machen will – mal angenommen, das wäre 

möglich – der sollte Sommerkleider einpacken, auch wenn bei uns Winter ist. 

So geht es weiter mit den Vorbereitungen. Gute Planung erleichtert vieles. 

Ganz wichtig: Man sollte wissen, wo man hin will, und wie man dahin kommt. 

Wenn Sie mit dem Auto irgendwohin fahren, können sie sich, zumindest bei 

uns in Europa, auf Straßenkarten und Hinweisschilder verlassen, die den Weg 

zum Ziel weisen. Die Bahn oder das Flugzeug bringen einen auch ans 

gewünschte Ziel – immer vorausgesetzt, man ist in den richtigen Zug 

eingestiegen. Bei Flugzeugen kann das kaum schief gehen. 

Was aber, wenn man das Ziel noch gar nicht genau kennt? Wenn man noch 

nicht einmal eine Straße hat, die in die ungefähre Richtung führt? Wie kommt 

man dann irgendwo an? Wer sein Ziel nicht kennt, wird niemals ankommen, 

sagt eine Redensart. 



Die Israeliten in unserem Predigttext wussten auch nicht genau, wo eigentlich 

ihr Ziel war. Kanaan, das von Gott versprochene Land. Ein Land, in dem Milch 

und Honig fließen. Ein Land des Wohlstands und der Freiheit. Das war das 

große Ziel. Aber niemand war je dort gewesen. Keiner der Wanderer kannte 

den Weg durch die Wüste, über die Sinaihalbinsel hin nach Kanaan, das wir 

heute Israel nennen. Auch Mose wusste den Weg nicht. Er war in Midian 

gewesen, aber das liegt viel weiter im Süden. Das größte Problem bei einer 

Wanderung durch die Wüste ist die Versorgung mit Wasser. Vor allem dann, 

wenn viele Menschen unterwegs sind, wenn auch alte Leute und Kinder dabei 

sind, außerdem noch Vieh mitgetrieben wird. Dann ist es ganz wichtig, die 

Oasen zu kennen, wo es genügend frisches Wasser gibt. Landkarten gab es 

damals noch nicht, beschriftete Wegweiser auch nicht. Normalerweise sorgten 

Reisende dafür, für besonders schwierige oder gefährliche Abschnitte des 

Weges einen ortskundigen Führer zu haben. Wenn einer dabei ist, der den 

Weg kennt, der genau weiß, wo die nächste Wasserstelle ist und wo der 

Treibsand lauert und wo vielleicht eine Räuberbande ihr Lager hat und wie man 

diese Gefahr umgeht, das ist eine große Hilfe. Das gehörte damals zur 

Vorbereitung einer Reise. 

Nur – die Israeliten, die aus Ägypten auswanderten, hatten für solche 

Vorbereitungen keine Möglichkeit. Ein ägyptischer Führer stand aus 

naheliegenden Gründen nicht zur Verfügung und von ihren eigenen Leuten 

hatte keiner die nötige Kenntnis. 

Wir stehen an der Schwelle eines neuen Jahres. Wenn wir auf den Weg durch 

das Jahr 2020 zurück blicken, dann sehen wir ein Durcheinander, das wohl 

niemand am letzten Altjahrabend hätte vorhersagen können. Wir mussten wie 

die Israeliten im Predigttext durch neues, ungewohntes Gelände gehen. Wir 

mussten uns mit Situationen auseinandersetzen, die es so noch nicht gegeben 

hat. Wir sind bis an diesen Punkt gekommen, aber wir sind auch ganz schön 

durchgeschüttelt. Krisenjahre wie 2020 verändern Menschen und vielleicht 

sogar Gesellschaften. Vor allem dann, wenn wir Angst um unsere Gesundheit 

oder gar unser Leben haben. Und nun stehen wir an der Schwelle zum Jahr 

2021. Wie geht es jetzt weiter? Bleiben uns die unsicher tastenden, 

vorsichtigen Schritte erhalten? Gehen wir weiter über unsicheres Gelände und 

unwegsamen Boden, ohne klare Wege und ohne sicheres Ziel – oder können 

wir wieder zuversichtlich ausschreiten und sicher auftreten? Wir wissen es 

nicht.  



WER ZEIGT DEN WEG? 

Die Israeliten auf dem Weg nach Kanaan waren nicht allein unterwegs. Mose 

galt zwar als der menschliche Anführer. Aber er war nicht der eigentliche 

Wegweiser. Den Weg nach Kanaan kannte Mose auch nicht besser als alle 

anderen. Gott selbst war bei seinem Volk. Das ist der ganz besondere Punkt 

an dieser Geschichte. Gott war mittendrin. Als Wolkensäule und als 

Feuersäule. Bei Tag als Wegweiser und bei Nacht als Licht in der Dunkelheit. 

Unter dieser Führung getrauten sie sich, weiter zu ziehen.  

Wer die weitere Geschichte von der Wanderung Israels kennt, der weiß, dass 

die Anwesenheit Gottes in seinem Volk keineswegs dafür sorgte, dass alles 

immer rund und ohne Konflikte ablief. Sehr oft waren die Israeliten mit den 

Wegen, die Gott sie führte, sehr unzufrieden und ließen ihren Ärger an Mose 

aus. Sie schrammten nur haarscharf an der einen oder anderen Katastrophe 

vorbei. Aber als Gott beschlossen hatte, nicht mehr mit seinem Volk zu ziehen, 

weil die Menschen ja ohnehin gegen ihn aufbegehrten, da bat Mose inständig 

für die Israeliten. Das Alleinstellungsmerkmal, neudeutsch der USP oder Unic 

Selling Point der Israeliten war doch genau das: Gott ist mit dabei. Sie gehen 

nicht allein.  

Das zurückliegende Jahr hat uns daran erinnert, das wir unser Leben, unsere 

Gesundheit, unsere Sicherheit nicht uns selbst verdanken. Wir haben vieles in 

der Hand. Aber es kann uns schnell entrissen werden. Wir haben nicht die 

letzte Kontrolle. Vielleicht macht das manchen Menschen Angst. Vielleicht führt 

diese Angst dazu, dass es Leute gibt, die für komplexe Probleme einfache 

Lösungen suchen. Die da oben sind schuld. Die geheime Regierung, die 

Echsenmenschen, irgendwer ist schuld an unseren Problemen und unserer 

Angst. Die Israeliten haben jeweils Mose die Schuld gegeben, wenn es 

schwierig oder gefährlich wurde, wenn die Angst sich breit machte. Scheinbar 

brauchen wir in solchen Situationen einen Sündenbock.  

Ich denke, es gibt noch eine bessere Lösung. Am Ende eines Jahres und zu 

Beginn eines neuen Jahres möchte ich mich daran erinnern lassen, dass Gott 

mitgeht. Seit Jesus als Mensch auf dieser Welt lebte, muss niemand mehr 

ohne Gott leben. Wie damals die Wolken- und Feuersäule für Israel, so ist 

Jesus für die die Welt heute Wegweiser und Orientierungspunkt. Wir wissen 

nicht, was das neue Jahr bringen wird. Nach den Erfahrungen von 2020 ist das 

nicht nur ein locker dahin gesagter Spruch, sondern eine ganz ernste, von 

unsere kollektiven Erfahrung getragene Aussage. Aber eines wissen wir:  



Von guten Mächten wunderbar geborgen 

erwarten wir getrost, was kommen mag. 

Gott ist mit uns am Abend und am Morgen 

und ganz gewiss an jedem neuen Tag. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre Eure Herzen in 

Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


